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tzn & bat tun um eine ttnterftutrunff . <er £**4r ntrm//t & &*j * a >ayw '

n/s fSoSbmatfftnv erunben , und da* verdiene dorfy eweifeUve
eine Belohnung . 2Vr ffapft tädjelte . Sieb einen feeren Qeoerbeutef
bringen , überreichte ihn dem XtAifteffer und fügte : „&ier ift die
Unterftütiung ! I >amit Ihr doch wenigstens Et , wo Jbr das otels
DoL>. das Jbr Herstellen werdet , unlerbringen könnt . . .J"

Literatur
>«e an dieser Gte«e »esprEnen und ansetttndtgreu Bücher and Srttz-

-chrlli«« tünnen vau unserer Vetta- s vuctztzandiun» tzezvgeu werden

Liede JungS und DeeruSk Da stehe lch nun als Lehrling vor euch, tu
Lelmkchürz « und aufgeircmpelren Aermeln, und lache euch an : Kenn » ihr
mt y wieder ?

Mir diesen Worten tritt Peter Stoll , der allen Stndern schon aus
seinem blauen Schuldest bekannt ist . olS Lehrling vor uns hin . und wieder
hat er ein ganzes Buch mit lustigen und ernsten Begevenveiten aus sei»
nem Leben vollgeschrteben. Ja . er ist der gleiche wie früher und plaudert
genau so ergötzlich , wie einst. Wir durchleben die Lehrjahre mit ihm . de»
laaen seine Tirctche. sehen alle Gestalten seiner Lehrzeit greifbar vor un - :
Meister, Stifte , lustige Gruppen- und Wandergenos «« und vor allem die
DeernS , die dem Peter so viel zu schassen machen . Zuletzt werfen wir mit
ihm die Brocken hin und begleiten ihn aus seiner Tippelet durch Deutsch¬
land .

'
Peier 2ioll versiehe sich durchzusetzen . Arbeitslosigkeit und Entbehrung

können ihm nicht- anbobeu ; der Mißmut kriegt ihn nicht unter . Er lernt,
wie gut es ist. daß man sein Leven einmal selber in die Hand nimmt?
erst dann weist man etwas Rechtes damit anzufangen . Und so dringt er
eine unvermeidliche Zuversicht wieder mir nach Hause.

QPitmttmuS troy aSem und allem — das ist die Grundstimmung die-
seS Buches , das sich nicht nur an Sinder, vor allem an dte Lehrlinge
wendet . Möge « sie und auch dte Erwachsene« sich von seiner frohe« Laune
anstecke« lasst « . — Soeben erschienen : Karl Dautz . Peter P »»N der Hr »
lin« «rzäl»< vom Kregel-. Lebe -und Wanderfabre«. Verlag J .H.D . Dtetz
« acht. . Berlin SW 68. Preis 2.85 Mark kart .

Da» Doppelgesichr de» Christentum » . Bon Pfarrer Dr . « . Echeater.
Oktav . Verlag Strecker und Schröder . Stuttgart , kartoniert RM . 3.30. Lei¬
nen RM . 4 .60 . — Diele» Buch soll die Ursachen der vielfachen Unsrucht-
barkrit und Ratlosigkeit der christttcheu Sonst ! tonen gegenüber de« drän¬
gende« Gegenwartsfrage« untersuchen Dabei wird sich zeigen, dast da»
Ehrtst ««ium ein Doppelgesicht trägt : etnerstitS enthält eS in der Perfön»
ltchstit und Lehre Jesu eine geistige RcUaton d,- die Quellen der sitt¬
lichen Erneuerung in voller Freiheit darbteie« und unbegrenzte Mäglich-
keiten der Weiterbildung und de » Fortschritte » in sich schliefst: anderer-
sttr» enthält es etn mdtbologischeS Weltbild des primitiven Denkens,
das keinen Fortschritt zuläste und daS mit den wtflenlckasiNcben Erkennt¬
nissen der Astronomie und der Raturwistenschasttn . der Psvchologte und
der Ethik sich in keiner Weise vereinigen lästt. Die Ncberwindung diele»
primitiv mvthoiogischen Weltbilds durch ein praktisches Christentum im
Sinne der Botschaft Jesu ist notwendige Voraussetzung , wenn daS t^dn -
stenntm aus einem Hemmschuh der menschlichen Entwicklung zu einer
Quelle der Gesundung und zur richtunggebenden Kraft werden soll Im
heutigen Schrifttum ist viel dte Rede von der religiösen SrtsiS der Gegen¬
wart . In der zünftigen Theologie ist das geradezu Schlagwori geworden .
Zu dieser SrtsiS der Tdeologre nimmt der Versager nur berläufta Stel¬
lung. Jbm gebt es um e'waS Wichtigeres. Wichtiger als die theologisch -
dialektische Krill» ist die wirNtche religiöse SrisiS der Gegenwart, die Mil¬
lionen von Menschen heute dur ^machen , oft utLer schweren inneren
Kämpfen Biele leide» darunter, können sich stlbst ntchr zurechtfinden und
warten aus etn freies Wort der Klärung. Für solche Menschen ist da»
Buch geschrieben.

Da» Antlitz des Alters. Pbotogrodtzifche Bildnisse von Erich R e tz l a s f.
Einleitung von Jawb Kneip 1930 . Quart . Leinen RM . H.WI. Da»
Werk ist daS Ergebnis einer Jahn durch deutsche Lande , die Erich Retz-
lass im Austrage des Verlages unternahm. Wer weih , wie ichwieria es
ist . alle Leute so aus die Platte zu bannen , wie Erich Retzlafs eS ge*an
bat. wird ihm Dank wt ^en für sein Werk . Treffend sagt Jakod Kneip
in seiner rn*ere^anten Einleitung : Erich Retzlllf bat mit ertt-unNck-»r
Findigkeit und mit wahrhaft künstlerischem Blick die Gestch 'er aster Men¬
schen ans die Platte gebannt. Jtm oebübrt Dank , hast er unS wieder den
ttestn Gedalt und die oft fo eloe^i ' limUcbe Schönheit die im Antlitz de»
Al er» verborgen -liegt näher gebracht bar . jene Schöndelt , die ln tdrer
bald derben , bald traurigen, oft aber auch wunderb ' r nerNärstn Ar* der
Schöndelt der Jugend fo ganz unähnlich , die ihr dafür aber an T^ 'e.
Mannigfaltigkeit und Macht de» Ausdrucks weit überlegen ist . — DaS
Buch ruft zur Besinnung mahnt, uns des Aster» zu erinnern , da» un ^ re
Zeit veraast . ES will Ehrfurcht wecken - und es tntS. Mit wirklicher An¬
teilnahme wird der Beschauer Blatt für Blatt wenden und daS Buch,
bereichert, zur Seite legen.

. .Gewtuerwolken nvd Ssnnenftrvtzien̂ lau«et der T ' tel eines Aufsatze »
in der neuesten Ruwmer der Zeitschrift Heft- . Ein Irttere^nn*««
Bitderarlstl . Westgelchtchte in Wachs" berichtet von dem Wachsfiguren¬
kabinett der Madame Tu^and . Nmer der Rubrik . .Frauentchi ^fale" fin¬
det die Leserin die -mal elnen Bericht von dem Leben der Elisabeth von
England " . Ein mit karbiaen sterchnunaen iw'Nrrer«er Auttatz . Kom^- r»
serie mit und ohne Sage" erzühst va« der mühevollen Arbeit per Film»
statisten . ES lolaen igu'ttierte Aufsstze ernste und lustige Snrzoelchlcku -n.
ausra ^rstch*' Tbeatertrill^ und die beiden lausenden R ^nvne . .Anita
denkt an Dich . . von Franz Harver und . noch bleibt der Weg

l nnch El Cto " von Rannv Lambrecht Auster hem lustlnen Brei ^ rästel stndet

die Leserin eine sehr onsrAtzttiche Rezension der Schollvsa" eu -Reuers ^e».
mmgen verschiedener Firmen, die ihr die Auswahl von DchaNplatten ye-
wist erleichtern wird.

„Heine Seletznck- von H . Wer necke Verlag H . Wcrne^e . Kestl Diese»
tu rwel'er Auslage erscheinende Heme -Vrevier besitzt die Q«ali »ä*en eines
Volksbuches , indem die markantsten Stellen und Gebiete. Ziw*e und
Aeusternngen de» ewig iungen Dicker» in einem handlichen Bändchen
zns^mmentastl . E» »st erstaunlich , wie viel Gegenw^rtSgüstiae» man von
hem Dichter da findet, da» mau im voli ^llcke« und »yir*lckafNi --en K-mvt
zrwt V-r - leick beranzieben kann . Der Au*or verdient höbe» Lob für den
vorbilvsschen Fleist . mit d^m er an» dem reichen Gesam'werr de ^ D^4b»
ser» all da» »erstren *e gefamw-tt „*!* »usemmenaestesl* hat .
Ei « genustreiche » Büchlein , dem Arbei *e^^ d^ »ztz<r«n. aber auch Schul-
büche^eten ihre Auttnerfsamkett widmen mögen .
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1—12 — Teil unseres Blattes .
Stlben-RStsei

Wer mit der 1 sich stets umgibt,
Macht manche gr^ e 2 . S. 4 : —
Der Bücherwurm das Ganse liebt.
Denn seiner Sammlung dients zur Zier.

Nätiewullöwnoen
Vtlder-Rätsel. Zeige an. was du zu verkaufen baft.
Ausfchalt-Ratfel Bolkmar — Strauch — Wintertage = Volks«

trauerlag .
Richtige LSsunsea faudte« ei« : Herbert Holder . Franz Buch-

leitber . Julius Grimmer . Klara und Frieda Göbring. Karl Mauster,
Mathilde Basler . Karlsruhe . Fuchs . Gustav Schilling . Karlsruhe -
Rüppurr , Frau Lina Kadr . Karlsrube -Daxlanden, Frau Karde
Rommel. Schonegrund . Murgtal ,

« in und Humor
Luftige Anekdote« eine» Lateinprofesior»

Generatioireu vun faden ihn in den Gängen zwischen
den Bairtreiben des Gnmnaf ums sieben : aedrungen. den Kop7 mit
der von weihem Haarkranz umrahmten Ela ^e etwa schräg geneigt,
um üpp 'ge Lippen das schmunzelnde Bebagen Silo -ns . aber hinter
funkelnden Brillengläsern den scharten Blick unbestechlicher Latini -
tät

So stand er, . .Wantos" oder „Waats " oder . der alte Wate" ge¬
nannt . Enkel u ^«"->anernd gab b*n edlen Sprachaerst Ticeros
in unzählige . .Prasen"

. die uns noch beute in Angstträum-n m
perfekten Ticeron .anern machen, und als die Vierhundertiohrket-r
der alten Sckwla Mater zu Bremen uns vor «iniger Zeit zu löb¬
lichem Tun vereinte, laben wir ibn . den Heimgeganaencn mitten
unte^ uns steben und vernahmen d-utlich seine klaNisrbe ^ ede :

„Also, wenns es im späteren Leben mal so kvmmts dab-i . nst' S
immer mol to kommt» dab Sie nick wisten. ob b'er to oder ob da
so . dann fragen Sie sich immer : . .Nimmt es Cicero ?" Und wenn
es Cicero es nlch nimmt, schreiben C es auch nich. Damit kommen
(5 ** »m —fl «» -

Zeichnen wir. mit der vboneti 'cben Unvollkammenbeit schrikNi^ er
Wip-dergabe. etliches von dem aul was heimlich rst»' üstrte Notiz¬
bücher wabrend des Un-* «rr chis ^ür d '» Nachwelt cni ^b«wabr^en '

. Allo nu mal wei«n Eramen « da : ^ e wH -eti immer es lammt
nich Ich aber tage Jbne « temiN -emasten däbei : es komm ^s ? Und
wenn es kommts . denn i« e » da ! and wenn es da is . denn ts es
unanienebm ^ bm—tie Und wenn ^ 1« dn NN so lammen "nd waU^n
es machen d^nn fH janz einfach : „Qnod non, is nich da . weien
unsittlicher Reite !"

»
, .Mga sind S 'e iew-^en ? Krvnf s 'vd Sie jenvien dab- l ? Ich

jebe Ihnen en tuten Rats : Machen Sie keine faulen Fische !"
*

. .Was wollen Sie studieren da ? Ndflô m>hip molken Sie studie¬
ren? Hurreioiotot dabei , damit locken Sie keinen Hund aus 'm
OfenI"

„Hierauf nabm er ein Schwer ^ da und tötete sie mitten durch".
%

„Brutus ureb Casfius gaben sich bei Pbtlivvi das Leben".
«

„Wir haben von Seneca zwei Personen übrig . Vater und Sobn".
»

. .Lochen Sie nicht! Specken Sies Buch in di- Role ie? Und wenn
Sie 1o «sAn lollx S 'e vom <£tHv>e rouswerien und vom D 'rektor
mied-r reinb*sn^ g^ s^

Verantwortlicher Schriitleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
/

Oie mfufieffunoc
| uv Anterhaltung und Velehrung
10 Woche s ». - airgaag Ulner <iaitUt,I » » eliaze oes vomssteuaa « akts >kt» ie . 7 . \<ti \

prolziorter-vierlel
SriM Bra « «.

Die bunte« Farben stieben schwarz znsamme«.
Uutz decke « feind. ick alle» Leben zu.
Nach einmal bebt sich eia venornes Flamme» »
Ha Horizont, bann gebt di« Wett zur Ruh.
Laterne» glimmen ans an Stratzenecke«,
Di« le . tr» Mensche« bafte« schnell «ach Hang ,
Um kärglich »och ei» i«„teo id^adl in decke».
Und da»» z» rnd» vom barte » Tagesftranb.
Tot liegt die Sasse. Rur an» duntte« Fenster »
Dringt daun and wann ei« Wort, et» Finch, ei» Schrei.
Und « idertzaüt wie Lockruf von Gespenstern
Und dann ist alles wie eia Spat vorbei .
Und » o an» schretgeneigter Bodenkammer
Roch schwacher Lichtgta », durch das Düster bringt.
Dort wacht noch einer Serie wunder Jammer ,
De» niemals Abend sübe Labsal bringt.

Vte Emstehung des Menschen
Eugen Hornung

Unter den groben geistigen E^tungenichasten des 19. Jahrhunderts
st . dl die Tarwinsche Entwicklungslehre , die den Menichen als Svrob
des Tierreichs ertenuen . lieb , mit an erster Stelle Die alte , in
religio .en Dogmen festgelegre Autfaffung iah eine unübersteigbare
Kluft zwilchen Men .ch und Tier : zwar gehöre der Menich keinem
Körper nach der Tierwelt an — zoologisch betrachtet ist er einfach
eine Affenart — aber er befine eine unsterbliche Seele und müsse
al .o das Objekt einer besonderen Schöpfung Gottes gewesen sein.
Dieie „unsterbttche Seele " war der Ausdruck des groben geistigen
Gegensatzes zwi .chen Menich und Tier

Der Darwinismus dar über dieie Kluft eine Brücke geschlagen ,
aber nicht in der Wer .e dah er den Gegensatz erklärte , und die
Entstehung des menich . ichen Geistes aufdeckte . Seine Vertreter ha¬
ben aus den körperlichen Eigen chakren des Menschen abgeleitet , dab
er von dem Prinzip der Entwicklung aller Tierarten aus niedri¬
geren Tiergrupven keine Ausnahme bildet , und daraus schlossen
fie . Lab auch der Men chengeist sich in natürlicher Weise aus dem
Tiergcift enttrlckeil haben mub . Damit satten ste vollständig recht :
aber sie lieben dabei die eigentliche Frage , w i e der Men ch als
geistiges Weien entstanden ist ungelöst . Dieter Mangel wird ietzt
von den Vertretern der christlichen Weltanschauung dazu ausgenutzt ,
die übernatürliche Schövmng des Men 'cken gegen den Darwinis¬
mus zu bedaüvten : körperlich mag . der Men ch — sagen sie — vom
A .fen abstammen , aber der grobe geistige Unterschied er ordert im¬
merhin eine spezielle Schöpfung des Menschengeistes in dem Affen»
kö .per

Der Unterschied der geistigen Fähigkeiten des Menschen und der
Tiere ist nur ein gradueller und wurde früher dadurch ausgedrückr.
dab die Menichen Verstand , die Tiere aber nur Instinkt be-

!
itzen. Unter dem EinUu» der darwinistiichen Lehre wurde dann die-
er grundsätzliche Geg matz verneint : auch die Tiere hoben Ver¬

stand . Die Verwischung iedes Unterschieds wurde noch dadurch ge¬
fördert . dab man beim Beobachten der Handlungen der Tiere ihnen
unwillkürlich uniere eigenen Gedanken und Motive zuichreibt. Es
ist deshalb nötig den wirklichen Unterschied zwischen der mensch¬
lichen unl< der tierischen Verstandestätigkeit festzuste ^en.

Der Menich denkt mittels abstrakter Begriffe . Vorstellungen , die
sein Geist sich aus früheren Erfabiungen gebildet bat . Ueberlegen ,
Schlüsse ziehen beibt das . was man beobachtet mit den vorh ' N-
denen Begcisfen im Kople vergleichen, es darin etnre 'ben . Der
Mensch wird geradeso wie das Tier durch das was . er siebt und
empfindet , zum Handeln gerent ' aber bei ihm schiebt sich eine lange
Kette aneinanderschlietzonder Ueberlegungen dazwischen , so dab dem
Schein nach seine Taten nur durch eigene freie aus sich selM ent¬
standene Gedanken bestimm» werden Zrvar springt auch nicht iedes
Tier bei dem Anblick der B 'ute mechanisch darauf los . sondern es
wird — wo es nnr durch List seine Beute erreichen kann — einen
Amweg machen beranichlerchen lauern und den geeigneten Mo¬
ment zum Sprung abwarten Die 'e zweck»u - hige Handlungswek 'e
hit sich durch N« " -rb .mg zu einer festen Ge^ ehnb ^it herausg^bil -
det B ' i dem M - » ** *„ sf-at dig -'aen der einz'^ ch^ aen^ Weg
nicht fest : die verschiedensten Votstellnngen werden im Kopfe in die

Kette eingevabr . gedanklich versucht , und dte am besten erscheinen,
werden beibedauen . Darin besteht das Gefühl des freien Handelns
und Wablens beim Men . chen.

Durch dl« Begriffe in unjerm Kopfe unterscheiden und trennen
wir die einzelnen Dinge , die Arten , und die Teile der Welt . Da »
Tier mutz die umg^ beiroe Welt wie ein Ganzes anftcuren . das es
nicht in die einzelnen Teile aujzulöjen vermag . Wir sehen dagegen
das Ganze zugleich als eine unendliche Vielheit , aus der wir in un¬
serer Borsteuung willkürlich einen Teil derausheben und in einer
anderen Lage denken können. Daher können wir mit Bewubtiein
die Drnge zu unseren Zwecken benutzen, denn wir haben gedanklich
schon im Kopfe, was die Tat nachher perwirtlicht .

Wie ist dieses Vermögen entstanden ? Das abstrakte Denken bildet
nicht den einzigen ünterichied zwischen Men .ch und Tier . Rur der
Mennh besitzt ein « Sprach « , die die Dinge und Tätigkeiten mit
bestimmten Lauten , mit Kamen bezeichnet. Rur der Mensch ist ein
Werkzeuge fabrizierendes Tier . Es liegt auf der Hand, dab dieie
verschiedenen Merkmale nickt unabhängig voneinander entstanden
find . Sprache und Denken sind untrennbar : wir können nur mit
Worten denken : dte abstrakten Begriffe , die die Teile der Welk dar »
stellen, sind nur als Namen iestrubalten

Auch das Werkzeug steht mir dem Denken in engstem Zusam¬
menhang . Ohne das abstrakte Denken, ohne dte Vorstellung , wie dte
Dinge in anderer Lage aufeinander wirke« werden , ist die zweck-
Mt tzige Anwendung eines Werkzeuges und noch m . hr seine voraus -
gchende tdeele und nachfolgende materielle Anfertigung unmöglich.
Und umgekehrt regt das Werkzeug das Denken an . Die Werkzeuge
werden zwischen uns und die zu ergreifenden Rarurdinse einge¬
schoben. so dab die Befriedigung der Lebensbedürfnisie auf einem
Umweg aneiikandenchliebender Handlungen stattfindet : dieser Um¬
weg bringt den Umweg im Denken mir sich .

Das Werkzeug bat den Geist aus »einem Schlummer geweckt. Zu¬
erst als rober Stein instinktiv , zufällig ergriffen und wieder wcg-
geworien . gewöhnt es den Geist allmählich daran , beim Anblick
einer Beute den Umweg über ihn zu nehmen und bewutzr nach ibm
zu greifen . Durch die Hand , dem Auge sichtbar geführt , bebt e»
sich aus der übrigen Welt heraus , wird mit dem Laut der Tätigkeit
bezeichnet und durch diesen Namen festgehalten So treten die Merk¬
male des Menschengeistes als erste kaum merkbare Couren mit den
ersten Anfängen des Werkzeuggebrauchs hervor . Aneinander und
durcheinander entwickeln sich dann beide der erwachende Geist ge¬
staltet den Gebrauch , und dann die absichtliche Anfertigung der
Werkzeuge immer bemühter , die Ausbildung , und Dkfferenzi ' rung
der Werkzeuge entwickelt die Begriffe und Vorstellungen im Geiste.

Die Vorbedtngungen zu dieser Entstehung des Menschen,
die aus der Tierwelt mitgebracht wurden sind das gesellschaft¬
liche Zusammenleben und die Hand . Nur in einer Ge¬
sellschaft kann ein Sprache als Verst^ndigungsm ' ttel b ^ i der
gemeinsamen Tätigkeit entstehen , nur in einer Gesellschaft kann die
Technik sich entwickeln. Die Hand war das einzige Organ , geeignet ,
bei einer Aenderung der Lebensweise unter der Kontrolle des Au¬
ges Werkzeuge zu führen

Der Entstehung des Menschen, auch der Merkmale , die ibn vom
Tier unterscheid n . des Denkens des Weickzeugs und der Svracke ,
bautet al ' o nichts Übernatürliches an Die Umstände , die unsre
a '-fenähnlichen Vorjahren aus dem Urwald in die Ebene trieben ,
ihnen eine neue Lebensweise auszwangen und ihnen dabei gewjsi-r«
matzen die ersten Steine in die Hand drückten , haben den Anstost
g 'geb '.m der In unaufhörlicher Entwicklung zum modernen Men 'cken
führt . Werkzeug und Denken . T -chnik und Misien 'chaft . die ie*t noch
die Grundlage unsrer Gesellschaft bilden , sind von den Uranfänge »
an die einander bedingeriden Momente dieser Entwicklung geweie«-

Rlarm von St. Ritzolai
Durcheinander gewirbelt fielen die Flocken nieder . Mebr nnst

mehr verschwommen die goti 'chen Umrisie von St . Nikolai . Himmel
und Erde versanken im Wolkengewoge Wie in Bergen graue »
Werg s schien jeder Laut der Welt »u ersticken Aber erhellt und
bewegt von weihem Geflocke. konnte das Dämmern nicht so dicht
und dunkel werden dah man nich, noch zwei Gestalten darin er¬
kennen konnte : deutlich auch knirschte und st -' vfte es aus dem saut -
losen und wie vom unterirdischen blauen Lichte durchstrahlten Wir¬
beln . B ^ ld auseinander gewacht . b" ld wied-r zu vlumn- n Figuee «
gefugt näherten sich zwei in dicke Mantel v-rminnmle M ^nn -r de«
Sakristei von St . Nikolai Flüst -r^d sie eine ^ elle vor der
eilenbe ^ch^ nen-n Tll ' e st-h *n Wit Mrnnrtwfnfrn schlage»
sie dann dagegen. Niemand meldete stch drinnen. Hörbar schien
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Der Mann . bem blele ’Äullotbetuu ® &alt , bet Mesner von St . 3l\»

total , böxt* sie nicht . Ei befand sich ln dielen Augenblicken auf der
Wendeltreppe ln halber Höhe des Turmes , beuchend , mit einer
langen Baumläge unterm Arm . eine Laterne in der Hand , stieg er
in die dunkelgähnende Tiefe . Der Wind fauchte durch die gotisch-
Witzen , scheidenlosen Luken zu ihm herein . Pfeifend heulte es über
und unter ihm . Sein Schatten hüpfte ihm voran , abgeknickt , ver¬
dreht , verbogen , über die Treppen und Wände im wackelnden
Lichte der Laterne . Wie ein Ungeheuer drang es aus der niedri¬
gen Türe , die vom Turme unter die Kreuzgewölbe der Kirche
führte , und flackernd hastete es ins ausgescheuchte Dunkel , über alle
Heiligen hin bis hoch in die Schnittpunkte der Gewölbe hinein ;
er kniete eilig nieder , bekreuzigte sich vor dem Hauptaltar ; und wie
es aus der Turmtüre in die Kirche wuchs , verschwand es daraus
wieder in die Sakristei . Die Männer draußen hörten die Schritte
des Mesners gehen. Vergeblich batten sie dis jetzt mit ihren Armee-
revoloern , mit den schweren Stiefeln an die Türe geschlagen . „He ,
alter Schleicher — die Schlüsiel !

" schrie nun einer der beiden ver¬
mummten Besucher , der Stimme nach ein jüngerer Mensch , und
es lachte aus zwei Kehlen wie zu einem guten Witz . In wenigen
Sekunden hatte der Mesner die längliche Säge im Meßsewand -
schrank versteckt. Der Schweiß perlte auf seiner fehlen Stirne , als
er nun den schweren Riegel von der Türe schob und öffnete .

Hell fiel es über die Männer in das Schneegestöber; es wirbelte
uns tanzt « im warmen Lichte , als schneite es nur vor der Türe der
Sakristei : der Mesner von St . Nikolai stand dünn im gotisch-spitzen
Türrahmen , und nichts als der altmodische Rock , vom Luftzugs be¬
wegt . rührte sich an dieser hageren Gestalt . „Den Schlüsiel her !"
fuhr der jüngere der beiden Männer auf . Doch wie im Stehen ein-
geschlafen stand der Mesner da . „Er will nicht böreit !" schrie wü¬
tend eine tiefe , etwas versoffene Stimme , und der schwere Paradel -
lum sauste in der Höbe : „Den Schlüsiel her !" Schrak der Mesner
jetzt aus todähnlichem Schlafe ? War es ein Lebender , der einen
schweren Schlüsse ! mit grobem Bart aus dem schwarzen Gewände
hervorzog und ihn den Leuten binreichte mit der blutlosen , toten ,
unheimlichen Gebärde eines künstlichen Menschen? Die Männer
sahen stch an , als ermunterten sie sich gegenseitig , den Schlüsiel in
Empfang zu nehmen. »Mas fehlt dir ?"" raffte sich schließlich mit¬
leidig der Jüngere auf und oriff zögernd nach dem Schlüsiel.
. .Da , probier ' rodete der Aeltere zu und hielt dem Mesner eine
Feldflasche hin , „der wärmt dir den Magen "

. Der Mesner aber
blieb stumm. Mumienhaft dürr und vertrocknet starrte sein Gesicht
an den Männern vorbei . „Verdammter Schleicher !" fluchte der
Mann mit dem Schnaps und machte torkelnd kehrt, und der Jün¬
gere stapfte ibm ziemlich eilig nach

Wie wenn in diesen tmmer dichteren, lautlosen Flocken verbor¬
genes Unbeil niederfiel « , so drückte und würgte das wirbelnde
Chaos zum Mesner herein unter die offene Tür . Es umwirbelte
ihn im Luftzüge ; es fiel weich über die Schwelle auf . die sauberen
Steinfließen . Nichts als die schwarzen Zipfel der Rockschöbe rührten
stch an dem Mesner ; kein Arm erhob sich , die Türe zu schließen ;
grob und dürr , schattenhaft dunkel stand er da und lauerte , lauschte
in das weiße Treiben hinaus . Was hätte sich noch ereignen sollen?
Er batte den Schlüsiel zum Turm bergegeden und konnte nun wie¬
der tun und lasien , was er wollte : z. B . das ewige Licht besorgen
und die Weihwasierkcsiel auffüllen , als ob noch die täglichen Mes¬
sen gelesen würden , die edlen Metalle in Gewahrsam bringen , z . B .
das Allerheiligste , den Kelch , die Teller , die Kreuze — und Nacht
für Nacht mit einer Laterne in den Turm steigen, wie um zu
schauen , ob die letzte Glocke von St . Nikolai noch an ihrem Stuhle
hing . . .

Schwerer , undurchdringlicher drückte die Atmosphäre . Ballig durch¬
einander geworfen wälzten stch Himmel und Erde zur Sakristei
heran . Di« letzte Glocke von St . Nikolai läutete . In den Mauern ,
in den Fließen tönte und ballte es ; Stob um Stob . Schall um Schall
prallte es ineinander — mit jeder Faser seines schwachen Körpers
lauschte, lauerte der alte Mesner . Sein wachsgelbes Gesicht spannte
sich ledern , starrte unverwandt und etwas aufwärts gerichtet in den
Schnee : es wirbelte schwarz vor seinen Augen ; — er schloß und
ö ?fnete und schloß die tränenden Augen : — es wirbelte schwarz in
feurig -rotem Dunkel vor ibm nieder . —

Wie vom Frost zerspringend läutete es Alarm . Rufe webten
lächerlich matt , stückweise, wie abgewürgt , von den Häusern her¬
über . Ein Schuß knallte , verirrte sich ohne Echo . Dumpf schwang
und grollte es aus der verwehten Höbe herab . Unverändert blieb
der Mesner in der offenen Türe stehen. Es fror ihn nicht ; er Ivürte
nicht, wie es zerstieb, zerging auf leiner Stirne , in seinem Barte .
Die Augen waren das einzige Bewegende an dieser steifen, alten
Gestalt . Sie staken bald entsetzt geöffnet , bald wie die eines
äußerst Ermatteten zurückgeichrumvft in den tiefen , knochigen Höh¬
len . Sie brannten gierig , alle Anspannung , alles Lauschen in die¬
len zwei Augen — und sie waren wieder erloschen und wie aus dem
Gesicht ausgestochen. Sie saugten stck wie in höchster Erwartung auf
etwas Letztes , katastrophal Losbrechendes in die flimmernde Dun¬
kelheit . stumpf, schwarz oder brennend . glüb »nd , lodernd . . .

Aber wie die Augen eines in letzten Sekunden befriedigt Ster¬
benden ichlosien sie stch . als . es splitternd vom Turme herab krachte ,
fmmer deutlicher in die Tiefe kollerte. Stürzte die Glocke vom
Turme ? Wie aus den Angeln gehoben ächzte die eilenbelcklagene
Türe nach dem donnernden Aufschläge Die Steine in den Fliesen
schienen sich zu verschieben -- dann versank alles wieder in der
endlos flockenden Lautlosigkeit .

Die letzte Glocke von St . Nikolai — sie läutete nicht mehr . . .
Den alten Mesner fand man tags darauf erfroren auf der

Schwelle zur Sakristei . Und die zwei Männer lagen , das Glockenseil

Svat , 3Ronattu et\t , stellte stch betau * , bah bet Glockensiubl
an verschiedenen Stellen angelägt gewesen war .

Josef Wernthal e.

Stück in Insutinöe
Tagebuch einer Weltreise .
Bon Kurt O f f e n b u r g .

I « heu Krankenquartiereu einer javanischen Hafenstadt
„Wenn Sie Lust und gute Nerven haben , kommen Sie morgen

Abend mit aus Krankenvisite . Sie bekommen Einblick in chinesi . che ,
arabiicke . malaii . che Häuier . Das sieht sonst doch kein Europäer " .

Der deutsche Arzt , der mit Au,ge >chlossenheit und schönem Hel¬
ferwillen mir in der ersten Zeit des Fremdseins mit seltener Be¬
reitschaft half , versprach, mich als feinen Asiistenten vorzusteUen
— wenn es nötig sein sollte .

Es war nicht nötig . Denn schon nach den ersten Krankenbesuchen
spürte ich : niemals würden die „Inländers " ( Eingeborenen ) wagen ,
eine andere Frage an den Dcktor zu stellen, als nach ihren Kran¬
ken. Der curovai . che Arzt , das ist für den Chinesen oder Arabier
nicht nur ein einfacher weißer Mann er erhöbt ihn bewundernd
zum Halbgott : vorausgesetzt , das er durch sein Können
sich das Vertrauen der Bevölkerung erworben hat . Ja , daß er
— und dies ist nicht minder wichtig — ihr Wesen, ihre Lebensart ,
ihre Weltvorftettüng versteht und entsprechend mit ihnen umgebt.
Ist das wechielieitige Vertrauen von Patient und Arzt in Europa
schon von entscheidender Bedeutung , um wieviel entscheidender erst
ist es zwischen Farbigem und Weißem .

Das Auto , von einem Malaien gesteuert^ stopt im Chinesen -
viertel vor einem Bijouteriegeschäft . Die Familie — Mutter
und vier Söbne — erwarten den Doktor vor der Lad ^ ntür auf der
Straße . (Es ist Sitte ; vor dem Haus zu warten , gilt als Zeichen
der Wertschätzung. ) Er fragt : „Mana sakit ?"" ( „Wer ist krank ?" )»
aber es stellt sich heraus , daß keines der Familienmitglieder krank
ist. Aber bei Tel Sun Ho, einem Angestellten des Ge¬
schäftes , das zwei Monate alte Kind . Weshalb das nicht gleich
am Telephon gesagt worden sei und er erst hierher fahnn müsse ?
Wofür den sinnlosen Umweg ? Er möge entschuldigen , der Herr
Doktor , sogt die alte Chinesin , Tel Sun Ho sei ein armer Mann
und sie wüßte nicht, ob der Doktor zu so einem Niederen gehe ,
hätte sie gleich gesagt, daß sie sein« Hilfe nicht in der eigenen Fa¬
milie brauchten . ä

Er lacht, wivvt der Alten auf di« Schulter und sagt rum jüngsten
der dabeistebenden Söhne : „Los in den Wagen und zeigt dem
Chauffeur den Weg"' .

Während der kurzen Fahrt erklärt er mir den Sinn der malaiisch
geführten Unterhaltung , von der ich nur wenige Brocken verstand .
Es »ei lächerlich zu glauben , daß er nicht zu dem armen Teufel ge¬
gangen ict ; aber so seien die Chinesen : immer glaubten sie. man
käme nur zu den schon eingeführten Patienten . .

Der Wagen hielt . Und es begann — der Junge ging mit einer
Taichenlamoe voran — abseits von der Straße eine Irrfahrt
durch ein Hüttengewirr , wie es nur in Indien möglich ist.
Von einem Weg zu sprechen , wäre eine Ironie auf den jämmer¬
lichsten Pfad , der durch ern deutsches Schuttabladegelände geht :
kaum drei Hände breit führte ein zusammengelretenes Etwas , un¬
terbrochen von .knöcheltiefen Regenlachen , an steil abfallenden Ver¬
tiefungen vorbei. Zu beiden Seiten zweigten wieder „Wege" ob ;
standen winzige Holzbütten , vor denen die Frauen kochten. Die
Küche , ein offenes Holzfeuer am Boden oder ein gußeiserner ein-
flammtger Schiffmmannsofen ; das Kochgeschirr : ein « eiserne
Pfanne aus der betäubend , die ganze Umgebung einhüüend , der
penetrant derbsüße Geruch des Kokosöls stieg . D>e zubereitete
Sveiie : Reis . Reis in jeder Form .

Die Beleuchtung dieser Kücken vor den Häusern am knapp
drei Hände breiten Weg ( wir mußten jedesmal einen Dogen um
die Feuerstelle oder den transportablen Herd machen ) : sie bestand
aus einer kleinen Flaschen - Lamve . Durch den Hals , einge¬
klemmt im Spalt eines Blechstückchens , hing ein zusammengedr< hier
Wollfaden . der das Petroleum aufsaugte ; die Flamme , durch kei¬
nen Zylinder geschützt schwankte kaum in der schweren unbeweg .en
Luft , rußte aber fürchterlich. Als belebende Statisten : Kinder ,
Kinder — üvvig an Zahl wie nur bei Chinesen.

Endlich , nach einem rätselvollen Zickzackweg an der Wohnung
Tek Sun Ho's . Wieder , wie vorhin beim Juwelier , standen die
Leute wartend an der Tür . Er war also doch gekommen, der Dok¬
tor . .

Der Mann öllnete , d. h . er schob eine Bastmatte zur Seite . Wir
standen im Schlaf - im Krankenzimmer . An der Wand eine jener
Petroleumlampen , wie bei uns vor einem Vierteljahrhunderl sie
zur Treppenbeleuchtung verwandt wurden . Der winzige Raum
wurde fast ganz ausge 'üllt vom K l a m b u - B e 1 t Nur an der
vorderen Längsseite hing ein altes , oft gestowtes Moskitonetz ; mit
der anderen Seite und dem Fußende stand es hart an der gelunchten ,
Wand . ( Ich dachte an die frei , luftig im Raum stebnden Betten
im Hotel und den Europäerh ^wern . ) Das Kovfteil aber batte
als Netzersay eine Schutzwand zmanunengeklebt aus chinesischen ^ei -
tuns -n . Zeitungen , bei deren Anblick man sich fragte : überwiesen
die Buchstaben oder die schwarzen Hinterlassenschaften von Fliegen
und Kakerlaken auf dem einst weißen Papier ?

„Eine solid vererbte Svvb ' lts "
. sagte der Freund , der sich über

das Kind beugte . „Sehen Sie her . Zwei Monate alt . Obendrein
tüchtig Asthma . Hören

' Sie , wie es japst" .
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„Was Ist damit "
. fragte er auf mala \\\4» und wies auf den rech¬

ten Unrerlchenlel des regungstolen Kindes , der faustdick mit bunten
Lavven umwickelt war .

Die Mutter — sie saß die ganze Zeit mit untergeschlagenen Bei¬
nen im Bett — antwortete etwas , das ich nicht verstand . Der
Mann — er mochte Dreißig sein , die Frau Anfang der Zwanzig —
redete gleichzeitig mit viel Etter , und aus dem Ton entnahm ich ,
daß er irgend eine entschuldigende Erklärung adgab .

„ Immer die alte Schweinerei "
, sagte der Freund auf deutsch .

„Natürlich ein Geschwür. Sehen Sie nur die Drecklavven ! Der in -
diiche Doktor hat eine Salbe drauf geschmiert und der .,Verband "
soll zwei Wochen nicht b . runter . Sehen Sie nur , wie die Frau
vlärrt . Wenn sie nicht mehr an ihren Wundernrann glauben , dann
kommen sie rum Europäer " .

Er begann ein Rezept zu schreiben . „Pigi rcemah obat . .
*

Cr solle zur Avorbeke gehen und die Medizin besorgen. Wenn sein
Besuch wieder nötig sei , falle er telephonieren .

Dies war in Meefter Cornelis , einer Vorstadt Batavias .
Zehn Minuten weiter und wir besuchten eine andere Chinelen -

familie . Der Fall war belanglos : der Schwiegersohn lag zu Bett
— übersresien . Denn seit fünf Tagen wurde Totcnschmaus ge¬
halten , der verstorbenen Großmutter zu Ehren .

Vor dem Haus auf der Straße stanken Papieraltäre und rund
herum brannten kleine Kerzen . Auch die Götter waren versammelt ,
grell buntfarbig , von Lichtern umstellt : Götter aus Papier — ver¬
siebt sich . Im Flur saßen zehn oder zwölf Frauen und — spielten
Karten .

„Eine Woche lang hocken sie da und dreschen Karten . Eine
Woche lang arbeiten sie nichts . Teetrinken und Kartenspiel — die
Zote verlangt es so .

"
Im vordersten Zimmer auf einem Riesentisch, der fast den Raum

ousiüllte , war wieder ein Altar ausgebaut : rechts und links von
ihm »aßen wieder Götter , aber davor waren in Dutzenden kleiner
Schüsseln alle erdenklichen Lieblingsgerichte der Toten aufgestellt .
Jeden Tag wurden die Speisen frisch zubereitet und den Göttern
geopfert . Reis und Fiich, Obst und Fleisch , Brot und Zucker , Reis -
wein und Konfektt Daneben lagen die Eßbestecke : die langen El¬
fenbeinhölzer , mit denen die Chinesen die einzelnen Reiskörner ,
die winzigen Fleisch - oder Fischfasern esien .

'Es war ein wohlhabende Familie , der hier die Großmutter ge- ,
fkorben war . Jetzt rückte die älteste der Töchter oder Schwieger»

'
achter an ihre Stelle . (Ueber die unumschränkte Herrscherrolle der

Großmutter bei den Chinesen in einem späteren Bericht ausführ¬
licher. ) Der Doktor fragte eine der Frauen : „Bis wann,?"

„In
drei Monaten "

, antwortete st« . — „In vier"
, sagte ein« andere

Frau . Sie waren beide in gesegneten Umstünden.
Als wir wieder im Wagen saßen , fragt « der Freund : »Missen

Eie . wo die wirkliche gelbe Gefahr für den Europäer liegt ?"

„In ihrem Fleiß "
, sagte ich.

Er sah mich verwundert an . „Sie beobachten scharf , alle Achtung.
Aber ich meinte medizinisch . Wissen Sie wo? Im Uterus der Chi¬
nesin .

"
Jetzt war das Staunen auf meiner Seite , aber er erklärte : Die

Chinesin bekomme Kinder . Jahr um Jahr . Ihre Fruchtbarkeit ,
das iei die grobe Gefahr . Was sei dagegen die europäische Frau ? *

Ich wandte ein , daß die häufig angeborene Syphilis bei
Chinesen doch nicht ohne Einfluß auf die Lebensfähigkeit der Neu¬
geborenen »ei.

„Die Srerblrchkeit ist minimal , mein Freund . Die Syphilis nicht
mehr »ebr aktiv . Der Mann ist krank, die Frau ist krank : das Kind
ist lebensfähig , das ist das Tolle . Ich habe da eben wieder einen
Fall . . .

"
Cr berichtete von einer jungen Chinesin , die zum erstenmal ge-

voren habe : eine Totgeburt . Jetzt sei sie wieder schwanger, mache
aber eine Kur durch : er wette , das Kind komme , wenn auch nicht
„tadellos "

. Io doch lebensfähig zur Welt . Und er erz - blte mir Fäll «
dieser Art aus »einer Praxis , und immer wieder kanten wir auf das
« ine Prccklem : Weiße Rasie — Gelbe Raffe.

Ich »aste : er wisse ja selbst , daß eine Geburtenkontrolle für
Deutschland unerläßlich sei , solle der Lebensstandard nicht noch mehr
sinken Oder , ob er wünsche , daß nicht nur der Deutsche , sondern
der Europäer . Menschen produziere gleich dem Cbineien ? Wo sei in
Europa der Lebensraum für Millionen und Millionen mehr Men¬
schen ? Wo das Brot bei dieser Wirtschaftsorganisation , wo die
ArbeitsmögUchkeit bei der herrschenden Weltkrise ?

Er wisse das alles , sagte er . Aber wenn man die Geschichte unter
dem Gesichtspunkt der Generationen betrachte , ob ich leug¬
nen wolle , daß die Gelbe Gefahr im Uterus der Chinesin liege ?
Und daß die Europäerin , größtenteils hnsteriich und krnderlcheu sei ?

Die erste B .chauvtung war unleugbar , die zweite bestritt ich . Nicht
Hysterie , nicht Kinderscheu ist Ursache des Geburtenrückgangs : die
ökonomische Lage ists . die Unmöglichkeit ihnen eine wün¬
schenswerte gute Erziehung zu geben : die Ungewißheft , ob ein
Fäm ' lienvater übermorgen noch in der Lage ist . leinen Kindern satt
zu esien zu geben. Hier liege ^ »er Hund begraben , und nicht in der
Hysterie. Die Fruchtbarkeit der chinesifcken Frau in Ebren : aber
diele Kinder sind mit acht Jahren schon Kapital , sie helfen
mitverdienen : in den euroväftchen Kulturstaaten mit scharfem Schul¬
zwang und Verbot der Kinderarbeit , fange das Verdienen viel¬
lei ch t einmal mit Sechzehn oder Neunzehn an : je nachdem , was
der Junae lerne .

„Ja . Sie haben recht" , sagte er . „Kommen Sie , wir wollen se^
den, was dem Arabier fehlt .

'S* \ XK« .WXV tÄ .ba \\A . '»oax \4p»u , ^ wx WxO&xxv ’. \r,\ >\ \va
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Gelachten , \ o\ut « es \mtnet u\ e\ ^ Äelt bis man tbn ausVtnbtg
mochte . Hinter ber Straße gab es olt noch eine „Straße " unb manch¬
mal eine dritte : ein Gewirr von Häuschen und Hütten .

Ein Mann kam die Straße herunter gelaufen . Er batte das Licht
des Autos gesehen , dachte , daß es der Doktor ist . der sich nicht gleich
zurecht fand .

Der Patient lag auf einer Holzvritsche, die in einem nackten
Raum stand. Nur einige Kleiderfetzen hingen an der Wand . Der
Mann , vielleicht Vier - jg alt . wies stöhnend seinen rechten Fuß :
einen schwarzen , « » ' geschwollenen Klumpen . Insektenstich — nicht
lebensgefährlich . Während der Freund die nötigen Verhaltungs¬
maßregeln gab , war . ein anderer Aradier in die Stube gekomincn .

„Das ist ein Nachbar"
, sagte der Kranke , „er will , .daß du ibn

untersuchst, Tuan dokter" .
Während der Neudinzugekommrne die Brust entblößte und der

Freund sich die Hände wu,ch , machte er mich aus das Gesicht dieses
Arabiers aufmerksam . Es hätte des Hinweises nicht bedurft : wie der
Fremde zur offenen Tür hereintrat wußte ich : das ist der schönste
Arabierkopf , den ich bis je^ t gesehen habe . Das Gesicht schmal und
Irr .ß, die große Nase edel wie bei svätgriechZchen Statuen , die fun-
ketnoen Augen schwarz wie das kurz ge .chorene Haar und der Svitz-
baxt , das das Goldbraune der Haut noch tiefer machte. Die Stirne
gewölbt und rein , klar wie ein Tovaz.

Er war lungenkrank , der Schöne. Der Freund horchte , klopfte ab ,
verbot ihm das Zigarettenrauchen , verordnete irgendetwas , das
ich wieder nicht verstand .

An manchem Abend war ich mit unterwegs Fuhr kreuz und
quer durch die weite Stadt , kain in die Vororte ; gewann Einblick
in die Häuser der Eingeborenen , der Malaien . Cun -danesen, aber
hauptsächlich in die der Chinesen und Jndo -Euroväer . (Die rei¬
nen Europäer Interesiierten mich nicht , das konnte ich anderswo
auch haben . )

Die Jndo - Euroväer : Mischung aus Inländern und Euro¬
päern . Durchaus geachtet^ gesetzlich gleichberechtigt in Riederländisch -
Ost-Jndien . Viele von ihnen haben eine vollendete Schulbildung
und Zugang zu den höchsten Regierungsstellen ^ Sie leben , um mit
Heinrich Mann zu sprechen . „Zwischen den Rasien "̂ sind nicht Eu -
rovacr . aber auch nicht mehr Inder . Im politischen Leben sind sie
ein Faktor mit dem die Regierung rechnet . Ihre Lebensart gleicht
der der Europäer , ja sie ist überbetont europäisch. (Ein späterer
Aufsatz wird näheren Aufschluß über sie geben .)

Eines der nachhaltigsten ( und bedrückendsten ) Erlebniffe bei mei¬
ner „Asiistentenrolle" war dieses : eine junge Javanerin , die an
depressiver^ Melancholie litt . Man hatte den Arzt erst gerufen —
nicht die Angehörigen , sondern Bekannte — als die Kranke seit Ta¬
gen nichts mehr ab.

Sie lag , ausgezehrt , spindeldürr , leblos in der gußeifernen Bett¬
stelle . Lag bewußtlos , mir irren Augen und reagierte auf keine
Probe . Sie schien wie eine Tote ^ und mir , dem Laien , verriet nur
ein schwaches Stöhnen , daß sie noch lebte . Nie zuvor hatte ich einen
solchen Menichenzerfall gesehen , selbst nicht im Krieg

Die Schwester stand daneben und jammerte , als der Arzt die
Reflervroben machte. Ein Stück Holz hätte sich oei diesen Versuchen
regen müsien . . Er fragte die Schwester etwas , sie antwortete
mit einem Wortschwall.

Er übersetzte mir : „Seit fünf Tagen ißt sie nicht , seit sechs Wo¬
chen spricht sie nickts mehr . Liebeskummer . Jawohl , das gibts noch.
Hier stirbt sie muß ins Krankenbaus . Passen Eie auf , wie bie Alte
nebenan gleich zetern wird " .

Er hatte recht . Als das Wort ^loemah-sakit, Krankenhaus , fiel ,
begann die Mutter zu schreien und sich zu wehren . Sie wollte ihre
Tochter nicht hergebea .

Da fragte der Freund irgeildetwas in scharfem Ton . und plötzlich
war sie still und sagte : „Tida . tida 1mm "*

. — „Jtoo bait " antwor¬
tete er.

„Ich - habe ihr mit der Polizei gedroht das einzige Mittel , die
Kranke freiwillig heraus zu bekommen.

"
In dieser Nacht schlief ich schlechter als sonst.

Welt und Wilsen
Eine Hochschule zur Ausbildung der Flieger , das erste Institut

dieser Art in der Welt , soll jetzt in Englands und zwar auf dem
durch den Motorsport bekannt gewordenen Gelände von Brooklands
errichtet werden . Der Vater des Planes , der Fliegerbauvtmann
Davis , äußerte sich über die Ausgaben der neuen „Luft -Universi »
tat "

: „Es besteht ein großes Bedürfnis für eine altteitige Ausbil¬
dung der Flieger . Piloten , die nicht vorzüglich vorgebildet sind,
bedeuten eine ernste Gefahr für den Flugverkehr , der immer g ' ö»
bere Ausdehnung erlangt . Nun gibt es gegenwärtig keine Schule,
in der alle die Kenntnisie erworben werden können, die der mo¬
derne Flieger notwendig bat . Der Lehrkurs , den die Schüler
unserer Universität bis zur Ab'chlußvrü ^ung dnrchtumachen haben ,
wird u . a . die Navigation Witterungsknnde . Maschinentechnik um*
fassen , die bisher noch zu wenig berücksichtigt wurden .

"
* Sowjetruf ^ kch« Buckttmruug . „Nun . Towarifck Ob^rbu ^ b^ tter ,

stimmt dieses Jahr die Mrecknung auch bis aul die Kopeke ?" —
. .Natürlich , haargenau bis auf jedes Kopekchen . Rur mit den Ru¬
beln will es nicht so recht klappen . .
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